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A 6. 


Dienſtag, den 22. Januar 


1861. 


Politiſche Rundſchau. 


Die preußiſche Thronrede iſt in Paris mit 
Spannung aufgenommen und von allen Blaͤttern 
beſprochen worden. Der „Conſtitutionel“ wieder⸗ 
holt, daß König Wilhelm I. nicht allein feine 
eigene Regierung, ſondern auch die feines Sohnes 
vorzubereiten habe, daß deſſen Pflichten gegen 
Preußen identiſch mit denen gegen Deutſchland 
feien und daß ganz Europa, deſſen Vertrauen er⸗ 
ſchuͤttert fei, feine Hoffnungen zur Erhaltung des 
Friedens auf Preußens König ſetze. — Wie aber 
ſoll die Erhaltung des Friedens zu ermöglichen 
fein, wenn nur durch energiſche Schritte die 
holſteiniſche und heſſiſche Frage zur Löſung kommen 
kann. Dänemark wird nicht ohne kraftige 
Stütze gelaſſen werden, das Prinzip der Nicht⸗ 
intervention wird durch den unſeligen Napoleonis⸗ 
mus auch hier aufrecht erhalten werden und ein 
Vorgehen Preußens dem franzoͤſiſchen Kaifer die 
erwünfchte Gelegenheit bieten, Front gegen Preu⸗ 
ßen zu machen. In der bisherigen Weiſe kann 
es aber nicht fortgehen. Durch die maßloſen 
Forderungen an die Wehrkraft der Völker werden 
den Staaten die beſten Kräfte der Arbeit ent⸗ 
zogen, anſtatt Geld zu verdienen, muß ſolches 
nutzlos verwendet werden, Handel und Wandel 
liegen darnieder und Vertrauen zu einer dauernden 
Entwicklung des produktiren Friedensgeſchaͤfts ift 
geſchwunden. — Preußen ſteht in Deutſchland 
jo ifolirt, wie noch nie, und muß ſich bewußt 
ſein, daß eine Förderung der Einheit Deutſchlands 
unmöglich iſt, ſo lange es deutſche Staaten gibt, 
die gegen den Nationalverein agiren, der auch 
durch die däniſche Regierung für Holſtein ver⸗ 
boten worden iſt. — Oeſtreich iſt in der Gegen⸗ 
wart noch immer ſo in der Klemme, wie es vor 
Monaten war und alle ſchöne Redensarten ſeines 
Reichsraths und Hrn. v. Schmerling bieten dem 


— 


lecken Staatsſchiff wahrlich noch lange nicht einen 
ſichern Hafen. Es iſt nicht denkbar, daß die 
große Umgeſtaltung des öſtreichiſchen Reiches auf 
gütlihem Wege gelingen werde, — fo lange die 
Aufregung in Ungarn nicht nachläßt und feine 
Parteien auf ihren maßloſen Forderungen beſtehen. 
Die Pforte rüftet ſich gegen die Donaufüͤrſten⸗ 
thümer, auch gegen Rußland, das in Beßarabien 
bedeutende militärifche Streitkräfte aufgeſtellt hat. 
König Franz hat die von dem Kaiſer Napoleon 
vorgeſchlagenen Waffenſtillſtand⸗Bedingungen an« 
genommen, die Feindſeligkeiten find vor Gaeta 
eingeſtellt und ein Theil der franzoſiſ ven Flotte 
iſt bereits abgeſegelt. — Wohin ſie beſtimmt iſt, 
oder ob ſie wiederkehren wird, wenn die Unter⸗ 
handlungen zu keinem Reſultate führen, weiß man 
ebenſowenig, wie die Bedingungen des Waffen 
ſtilſtandes. Alle Nachrichten ſtimmen dahin über⸗ 
ein, daß Franz II. entſchloſſen iſt, auf keinen 
Fall Gaeta zu übergeben, felbft wenn es auch 
von der Seeſeite angegriffen werden ſollte und 
daß er, wenn die Feſtung ſich nicht mehr halten 
könne, ſich nach den Abbruzen begeben wolle, 
um ſich dort an die Spitze ſeiner Partei zu 
ſtellen. Dieſe energiſche Entſchloſſenheit recht— 
fertigt die bemerkenswerthe Sympathie der höhern 
franzöſiſchen Oſſiziere für Franz II. — Rußland 
ſoll entſchloſſen ſein, die Seeblokade Gacta's unter 
allen Umſtänden nicht anzuerkennen. Die Ber: 
gänge in Neapel geſtalten ſich theilweiſe zu Gunſten 
Franz II. — Ueber die venetianiſche Frage ger 
winnen friedlichere Anſchauungen die Oberhand. 
Viktor Emanuel will ſich dabei ruhig verhalten 
und Napoleon ſoll entſchloſſen fein, wenn Gari⸗ 
baldi dieſem Beiſpiele nicht nachahme, ihn nöthigen: 
falls mit Gewalt abzuhalten. — Napoleons Idee 
iſt keine andere, als die Herſtellung eines ſüͤd— 
italieniſchen Königreichs unter einem andern 
Souverain als Franz II. oder einem Mitgliede 


von deſſen Familie. — Ueber die ſyriſche Frage 
haben ſich England und Frankreich noch nicht ge⸗ 
einigt. Letzteres will feine Truppen nicht zurück 
ziehen, bis die Sicherheit der Chriſten vollſtaͤndig 
garantirt ſei, während das engliſche Kabinet auf 
die Innehaltung der beſtimmten ſechs monatlichen 
Friſt beſteht. Möge der Kalſer Napoleon bei 
feiner Anſicht verbleiben und ſich durch die ſelbſtiſche 
Politik Englands nicht bewegen laſſen, das Schick⸗ 
ſal von Tauſenden unſerer Glaubensgenoſſen aber⸗ 
mals der Barbarei der Mufelmänner und Druſen 
Preis zu geben. 


Preußen. 


— Berlin. (Amneſtie.) In der neueſten 
Nummer des Juſtiz-Miniſterial⸗Blattes iſt der 
fönigl. Gnaden-Erlaß vom 12. d. M. über die 
Amneſtie der politiſchen Verbrechen und Vergehen 
mit einer Verfügung des Juſtiz-Miniſters vom 
13. d. M. abgedruckt, durch welche die Gerichte 
und Beamten der Staatsanwaltſchaft angewieſen 
werden, wegen Ausführung der Amneſtie ſofort 
das Erforderliche zu veranlaſſen. Die Feſtungs— 
Kommandanturen, fo wie die Straf- und Ge⸗ 
fangenen-Anſtalten werden von dem Miniſter des 
Innern und dem Kriegs-Miniſter die Weiſung 
erhalten, den Requiſitionen der Gerichte und der 
Staatsanwaltſchaft um Entlaſſung der betreffenden 
Gefangenen ſchleunige Folge zu leiſten. 

Die N. P. 3. ſchreibt: „Dem Vernehmen 
nach ſteht in der naͤchſten Zeit ein neuer Akt 
königlicher Gnade und zwar zu Gunſten einiger 
Kategorien von Vergehen und Uebertretungen, 
wie Steuer-Defraudationen, Forſtfrevel ꝛc., bevor. 
Wenn derſelbe nicht gleichzeitig mit demjenigen 
erſchien, welcher den politiſchen ꝛc. Verbrechen und 
Vergehen zu Gute kam, ſo geſchah es deshalb, 
weil in Gemäßheit früherer betreffender Erfah— 
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Feuilleton. 
Maria Stuart und der Zauberer Carito. 
(Schluß.) 
Die junge Frau neigte zum Zeichen der Bejahung 


den Kopf. 
„Was verlanget Ihr?“ fragte Carito. „Ich ſtelle 


meine ganze Wiſſenſchaft zu Eurer Verfügung.“ 


„Was wird das Geſchick meines Gemahles ſein?“ 


fragte ſie zitternd. Dann fügte ſie mit erloſchener Stim⸗ 
me hinzu: „Was wird aus mir?“ 

Carito ging mit gerunzelter Stirn zu einem Ofen, 
entfachte das Feuer in demſelben mit einem Blaſebalg 
zu neuer Gluth, nahm eine Phiole mit langem Halſe, 
ſchüttete einen Theil des Inhaltes auf die glühenden 
Koblen, und augenblicklich ſtiegen aus dieſen kleine bräun⸗ 
liche Kügelchen empor, die zerplatzten und eine Flüſſig ⸗ 
keit auöfirömten, welche das Feuer verlöſchte. Mit feinem 
Zauberſtabe ſchürte Carita in den Kohlen, ſprach dazu 


einig cabbaliſtiſche Worte, wendete ſich dann zu Maria 
und ſagte mit leiſer Stimme: „Franz wird morgen ſter⸗ 
ben, und Frankreich unter ſeinem Nachfolger viel zu 
leiden haben.“ 

Maria ſtieß einen lauten Schrei aus, und Thränen 
überſtrömten ihr ſchönes Geſicht. Carito überließ ſie 
ihrem Schmerze und benutzte denſelben, um die Kohlen 
wieder zu entzünden; dann wählte er ein neues Fläſchchen 
und bereitete mehrere Pulver. So verfloß eine halbe 
Stude; endlich trocknete Maria ihre Thränen, trat zu 
dem Magier, überreichte ihm eine Börſe und wendete: 
ſich der Thür zu. Aber Carito wies die Börſe zurück 
indem er ſagte: 

„Das iſt zu viel Geld für eine traurige Nachricht; 
wartet wenigſtens, bis ich Euer Geſchick geleſen habe.“ 

„Nein, nein,“ ſagte ſie; „es iſt genug.“ 

„Ein glänzendes Schickſal muß Eurer warten,“ 
entgegnete Carito; „Euch, die man die Roſe von Schott« 
land nannte; das Glück muß Euch immer lächeln.“ 


„Es iſt wahr,“ murmelte Maria, „man nannte mich die 
Roſe von Schottland, aber die Roſen welken ſchnell und 
entblättern ſich nach wenigen Stunden der Schönheit. 
Ich bin eine Thörin; nun gut, ſo will ich den Becher 
bis auf den Boden leeren. Beeilt Euch, Carito; ich 
kann nur noch wenige Minuten bleiben.“ 


Sie ſetzte ſich wieder auf den Schemel. 

Carito nahm zwei Phiolen, erhob fie über die glühen- 
den Kohlen, rief in geheimnißvoller Sprache feine unbe- 
kannte Gottheit an und ließ das in beiden Fläſchchen 
enthaltene Pu'ver auf die Kohlen fallen. Sogleich ſtiegen 
aus demſelben zwei Flammen empor, die eine roth, wie 
das bengaliſche Feuer unſerer Tage, die andere blaßgelb; 
beide ſprühten Funken und ſtiegen bis zur Decke auf. 
Plötzlich verſchwanden beide. 

„Wollt Ihr Alles wiſſen?“ fragte Carito, indem er 
ſich zu Maria wendete. 


„Alles!“ flüſterte fie. 


rungen eine Auswahl gemeinſchaͤdlicher unver⸗ 
befferlicher Individuen, die eines ſolchen Gnaden⸗ 
aktes nicht theilhaftig werden dürfen, ſich noth⸗ 
wendig gemacht hat, — eine Auswählung, die 
immerhin einige Zeit in Anſpruch nimmt.“ 

Durch die Amneſtie ſind nach der „Spen. 
Ztg.“ folgeude Flüchtlinge betroffen: Praͤſident 
Temme (lebt als Profeſſor in Zürich, nicht vers 
urtheilt,) L. Bucher (als Steuerverweigerer zu 
18 Monaten verurtheilt, Schriftſteller in London z) 
Dr. Nauwerk (in Zürich,) Prediger Baltzer (aue 
dem Brandenburgiſchen, jetzt in Zürich,) Chirurg 
Bauer aus Stolp (in London,) Buchhaͤndler Dr. 
Berlepſch aus Erfurt (in der Schweiz,) Literat 
Braß aus Berlin (in Genf,) Engels v. Barmen 
(Kaufmann in London,) Friedrich Held von 
Breslau (Photograph in Zürich,) Literat Hexamer 
von Berlin (in Nordamerika,) Staatsprocurator 
Heintzmann von Elberfeld (noch nicht verurtheilt, 
in London,) Dr. Kaliſch von Berlin (in Paris,) 
Linden-Müller von Berlin (Bierwirth in New: 
Mork,) Literat Arthur Müller von Berlin (in 
Brüffel,) Bürgermeiſter Plath von Leba (Steuer: 
verweigerer, in London,) Guts beſitzer v. Rappard 
aus Wefipreußen (in Bern,) Graf Oskar von 
Reichenbach aus Schleſien (in Philadelphia,) 
Landgerichtsrath Riotte von Elberfeld (in Texas,) 
Buchhalter Otto Ruppius von Wahn (Schrift: 
ſteller in Milwaukee,) Rektor Schramm von 
Langenſalza (Prediger in Philadelphia,) Dr. 
Solger aus Pommern (in Maſſachuſetts,) Aktuar 
Stein von Berlin (in Bern,) Aſſeſſor Streber 
von Königsberg (in Coſtarica,) Schneider Weitling 
von Magdeburg (in New⸗Pork,) Advokat Weſen⸗ 
don? von Duüſſeldorf (in Philadelphia,) Literat 
Wolf von Breslau (in Nordamerika,) Advokat 
Würth von Sigmaringen (in Chur,) Bürgers 
meiſter Zimmermann von Spandau (Barriſter in 
London,) Meyen aus Berlin. — Von den Militär⸗ 
gerichten ſind verurtheilt: Profeſſor Kinkel von 
Bonn (Lehrer in London,) Lieutenant v. Beuſt 
(Lehrer in Connecticut,) Buchhändler Conheim 
von Frauſtadt (in Newyerſey,) Lieutenant Hoff⸗ 
ftetter von Hohenzollern (Oſſizier bei Garibaldi, ) 
Lieutenant Ruͤſtow von Königsberg (Inſtrukteur 
in Zürich, zuletzt Generalſtabschef bei Garibaldi, 
Lieutenant Schimmelpfennig v. d. Oye (in London,) 
Student Schurz von Bonn (Negierungsmitglied 
in Wisconſin oder Jowa,) Lieutenant Techow 
aus Brandenburg (in Auſtralien,) Lieutenant 
Willig (Redakteur in Cincinnati.) — Zur Aus: 
wanderung nach Amerika find ſchon früher be⸗ 
gnadigt, die im Ladendorf'ſchen Prozeſſe verur⸗ 
theilten beiden Berliner Neo und Gucrike. Nicht 
verurtheilt, aber bedroht find die in London vers 
weilenden Freiligrath, Heinzen, Marr. 

(Die Annagelung der Fahnen.) Durch die 
große Fahnenweihe ſoll, wie man in den militä- 
riſchen Kreiſen gar kein Hehl macht, vorzugsweiſe 
den Kammern gleich bei ihrem Zuſammentritte der 
Beweis gegeben werden, wie die Regierung auch 
auf dem Außerften Umkreis ihrer neuen militäs 


„So böret denn; aber erinnert Euch, daß Ihr es 
verlangt habt.“ 

Bei dieſen Worten erbebte Maria. 

„Euer Leben,“ ſagte der Magier, „theilt ſich in 
zwei Abſchnitte, einander an Länge gleich, wie die bei⸗ 
den Flammen, die Ihr geſehen babt; die eine glänzend, 
wo Ihr von einem ganzen Volke angebetet werdet, be— 
ſungen von allen Poeten; das deutete mir die rothe 
Flamme an, die ſich anmuthig zuerſt erhob. Dieſer 
Abſchnitt begann mit Eurer Geburt. Der zweite Theil 
Eures Lebens wird der zweiten Flamme gleichen; er 
wird eben fo lang fein, wie der erſte, aber ſdurchwebt 
von Gefahren aller Art, und endigend — ich kann es 
Euch nicht ſagen, denn ich weiß es ſelbſt nicht,“ ſchloß 
er ſeine Rede, indem er die Augen ſenkte. 

„Sagt es, Meiſter, ſagt es, Meiſter; ich will Alles 
wiſſeu,“ ſagte Maria mit ſchneidendem Tone. 

„Bei dem Worte Gottes,“ entgegnete darauf Carito, 
„ich weiß nicht, wann die erſte Periode endigt und die 
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Be Schoͤpfungen zu beharren feſt enſchloſſen 
ei. — 

Bei der Annagelung der Fahnen, bei der 
Fahnenweihe und bei der kirchlichen Feier in der 
Kapelle des Schloſſes hat der königl. Hof, die 
unter dem 2. d. M. anbefohlene Trauer abge- 
legt. — Saͤmmtliche Generale find befehligt 
worden, bei der Fahnenweihe anweſend zu ſein, 
und allen höheren Stabsoffizieren, welche Urlaub 
für dies militäriſche Feſt nachgeſucht haben, ift 
derſelbe bewilligt worden. 

Am 17. d. M. fand im Schloſſe die An⸗ 
nagelung der den neu formirten Truppentheilen 
verliehenen Fahnen und Standarten ſtatt. Se. 
Majeſtaͤt und Ihre Maj. die Königin erſchienen 
Mittags um 1 Uhr gefolgt von den Prinzen und 
und Prinzeſſinnen des königl. Hauſes ꝛc. Die 
Annagelung erfolgte in folgender Weiſe: Bei der 
Annäherung Sr. Majeſtät des Königs überreichte 
der betreffende Regiments- bez. Bataillons-Kom⸗ 
mandeur Allerhöchſtdemſelben den Hammer, und 
Se. Majeſtät ſchlugen den erſten Nagel ein. 
Nachdem der Regiments- ꝛc. Kommandeur den 
Hammer zurück empfangen, überreichte er den⸗ 
ſelben J. M. der Koͤnigin, hierauf JJ. kk. HH. 
den Prinzeſſinnen und Prinzen des königlichen 
Hauſes, dem Großherzoge von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und dem General-Feldmarſchall Frhrn. 
v. Wrangel, von welchem dann der Hammer nach 
der Reihenfolge bei den oben genannten Generalen 
Hand in Hand ging und zuletzt mit der Depu⸗ 
tation endete, von welcher ebenfalls jeder Einzelne 
einen Nagel einſchlug. Nach Beendigung der 
Annagelung beſichtigte Se. Maj. der König die 
Deputationen. 

Sämmtlichen Regimentern, welche an dem 
Kampfe in Schleswig⸗Holſtein Theil genommen 
haben, hat der König für ihre Fahnen die Bänder 
des eiſernen Kreuzes verlieben. 

Am 16. d. M. fand vor Sr. Majeftät dem 
Könige im weißen Saale und in der Bilvergallerie 
des hieſigen königl. Schloſſes eine Vorſlellung 
der hier anweſenden Generalität und ſaͤmmtlicher 
Offizierkorps, mit Einſchluß aller nicht regimen⸗ 
tirter Offiziere, ſtatt. 

Die Königin Auguſte, welche ſeit einigen 
Tagen etwas leidend iſt, hat wie wir hören, durch 
den Telegraphen den Beh. Sanitäterath Dr. 
Velten in Koblenz hierher berufen laſſen. 

Die „Bank⸗Ztg.“ ſchreibt: „Dem Erzherzog 
von Oeſtreich, Großherzog von Toskana, iſt vom 
Könige der ſchwarze Adler-Orden verliehen worden. 
Der Großherzog hat dagegen Se. Maj. mit dem 
toskaniſchen Hausorden dekorirt. 

Unter den erſten Anträgen von Seiten der 
Abg. wird ein ganz neuer Gewerbe-Geſetzentwurf 
genannt, den der Abg. Reichenheim einbringen 
wird, derſelbe würde keine Novelle zu der früheren 
Geſetzgebung, ſondern ein völlig neues, ſelbſt— 
ſtändiges Geſetz auſſtellen. 

Die durch königl. Dekret neu ernannten und 
jetzt eingetretenen Mitglieder des Herrenhauſes 


zweite beginnt, aber daß weiß ich, daß dieſe auf dem 
Blutgerüſte endigt.“ 

Bei dieſen Worten ſtieß Maria einen ſo gellenden 
Schrei aus, daß eöfichien, als müßte er die alte Wohnung 
des Zauberers erſchüttern; dann riß ſie die Thür auf 
und eilte die Treppe hinab, ehe er fie zurückzuhalten ver⸗ 
mochte. Er nahm feine Lampe, um ihr zu leuchten, 
aber fie war verſchwunden. 

Alle Uhren verkündeten die zwölfte Stunde, und 
Maria Stuart, die bisher nicht von dem Lager ihres 
Gemahls gewichen, jetzt aber einige Stunden der Ruhe 
gefordert hatte, kehrte nach ihrem Beſuche bei Carito 
wieder auf ihren Platz an dem Bette ihres geliebten 
Franz zurück, unterdrückte ihre Thränen, ſprach ihm 
vom Frühling, von der Zukunft ihrer Liebe und ſchläferte 
ſo die Schmerzen ihres jungen Gemahles ein. 

Am nächſten Tage, dem 5. Dezember, erfuhr Paris 
den Tod des Königs. Maria Stuart weinte allein in 
ihrem Zimmer und ſagte zu ſich ſelbſt: „Hier endet der 


werden ſich, wie es heißt, alle der ſogenannten 
Fraktion Brüggemann⸗Schwerin anſchließen, welche 
a in den meiſten Fällen unterſtüͤtzen 
will. — 

Wer der Berichterſtatter der Adreß-Kommiſſion 
des Hauſes der Abg. fein wird, ift 11 55 
man vermuthet, der Abg. Beſeler. Das fog. oſt⸗ 
preußiſche Programm iſt von der Fraktion Vincke 
nach lebhaſten Verhandlungen abgelehnt worden 
nachdem der Vorſtand ſchon einſtimmig ſich gegen 
daſſelbe erklärt hatte; im Plenum der Fraktion 
ſtimmten einige dreißig für daſſelbe. 

Unter den beim Hauſe der Abgeordneten ein— 
gegangenen Petitionen iſt eine, welche die nach 
Erlaß der allgemeinen Amneſtie doppelt — inte: 
reſſante Frage berührt, ob ein politiſcher Ver— 
brecher nach eingetretener Begnadigung unbe⸗ 
ſcholten oder zuverläſſig genug iſt, um eine Paß⸗ 
karte beanſpruchen zu können. 

Der firirte Mehrbetrag der Grundſteuer, der 
von den Kammern gefordert werden wird, beträgt 
etwa zwei Millionen Thaler jährlich. Mit Sicher⸗ 
heit iſt der Entwurf einer Kreisordnung und eine 
Vorlage, betreffend die Beſchräͤnkung des Rechts: 
weges durch Erhebung des Kompetenz⸗Konfliktes, 
zu erwarten. 

An beide Häufer des Landtages iſt eine 
Petition des Rechtsanwalts Sehlmacher zu Pyritz 
„wegen Freigabe der Advokatur für alle Nichtan⸗ 
geſtellte, welche die dritte juriſtiſche Prüfung be⸗ 
ſtanden haben,“ gerichtet worden. 

Wiederholentlich iſt auf die zur Zahl der 
etatdmäßigen Staatsbaubeamten⸗Stellen ganz un⸗ 
verhaltnißmäßig große Zahl von Baumeiſtern, 
welche die zur Anſtellung in den Staatsdienſt er⸗ 
forderlichen Prüfungen beftanden haben, hinge- 
wieſen worden. Inzwiſchen haben ſich dieſe Ver⸗ 
hältniffe noch ungünſtiger geſtaltet. Zu Anfana 
Oktober 1859 waren 250 geprüfte Baumeiſter 
vorhanden, am Schluſſe des Jahres 1860 aber 
belief ſich deren Zahl auf 320. 


Auszug aus den Kammer⸗Verhand⸗ 
lungen. 


Die erſte größere Verhandlung wird in beiden 
Häufern die Adreß⸗Debatte fein. Das Herren- 
haus wird eine Beileids- und Ergebenheits⸗Adreſſe 
voliren, das Haus der Abg. eine politiſche Adreſſe. 


(2. Sitzung des Herrenhauſes, 15. Jan.) 


160 Mitglieder angemeldet. Der Antrag: 
„Das Herrenhaus wolle beſchließen, eine Adreſſe 
an Se. Majeſtät den König in Beziehung auf 
Allethoͤchſtdeſſen Thronbeſteigung zu richten“ zur 
Abſtimmung, wird ohne jede Diskuſſion einſtim⸗ 
mig durch Akklamation angenommen und der Ge⸗ 
ſchäſtsordnung gemäß einer Kommiffton, aus dem 
1 0 und zehn Mitgliedern beſtehend, über⸗ 
wieſen. — 


erſte Abſchnitt meines Lebens; die Roſe hat geglänzt, 
jetzt wird ſie ſich entblättern.“ 

Man weiß übrigens, ob ſie Urſache hatte, den Wahr⸗ 
ſagungen zu glauben, die ſie, gleich eben ſo vielen 
Mahnungen des Himmels, von ihrer früheſten Kindheit 
an unabläſſig beſtürmten. a. 

Die Friedenskirche bei Sansſouci, in welcher 
unſer verewigter König am 7. Januar beigeſetzt worden 
iſt, ward am 24. Septbr. 1848 durch den Biſchof Dr. 
Neander eingeweiht, nachdem am 14. April 1845, dem 
Jahrestage, an welchem vor 100 Jahren der Grundſtein 
zu dem Schloſſe von Sansſouei gelegt worden war, 
die Grundſteinlegung dazu ſtattgefunden hatte. Die 
Kirche ſteht am Rande des Gartens vou Sansſouci 
und verdankt ihren Namen und ihre Einrichtung ganz 
und gar den Gedanken des hochſeligen Königs, der ſchon 
als Kronprinz den Plan dazu gefaßt hatte. Ueber den 
Anlaß zu dem Namen geben eigenhändige Zeilen des 


Es folgt die Wahl des Präfidenten, Vice⸗ 
präftdenten und des Bureaus. Zum Praͤſidenten 
iſt der Prinz Hohenlohe mit 150 Stimmen ge: 
wählt. Zur Wahl des erſten Vice-Praͤſidenten 
wurden 158 Stimmen abgegeben, wovon Graf 
Eberhard zu Stolberg-Wernigerode 150 erhält; 
zweiter Vicepräfident wird Dr. von Duesberg mit 
143 von 150 Stimmen. Beide nehmen die Wahl 
dankend an. 


(3. Sitzung des Herrn-Hauſes, 16. Jan.) 


Die Namen der Schriftführer werden be— 
kannt gemacht. Die Zahl der Mitglieder des 
Hauſes beträgt jetzt 250, von denen bis jetzt 234 
eingetreten find. Der Praͤſident fordert darauf 
die Abtheilungen auf, ſich zu konſtituiren. 


(2. Sitzung des Abgeordneten.-Hauſes 15. Jan.) 


291 Mitglieder angemeldet. Die Verlooſung 
der Mitglieder in die Abtheilungen erfolgt. Von 
dem Abgeordneten v. Vincke (Hagen) und Matthis 
(Barnim) find zwei faft gleichlautende Anträge 
eingebracht, an Se. Maj. den König aus Anlaß 
ſeiner Thronbeſteigung eine Adreſſe zu richten. 
Der Vincke ' ſche Antrag iſt motivirt: „durch die 
Nothwendigkeit, die Thronrede zu beantworten,’ 
der Matthisſche „die Thronrede Sr Majeftät des 
Königs erheiſcht unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtaͤnden eine Erwiderung des Adgeordnetenhauſes.“ 
Beide Anträge werden heute gedruckt, und wird 
morgen über denſelben nach erfolgter Conſtituirung 
abgeſtimmt werden’ 


(3. Sitzung des Abgeordn.⸗Hauſes, 16. Jan.) 


Praſidentenwahl. Von 286 gültigen Stim⸗ 
men fallen 204 auf den Abgeordneten Simſon; 
von 275 gültigen Stimmen erhielt der Abgeordn. 
Grabow 197 und der Abgeordn. Matthis 156 
Stimmen. Simſon nimmt die Wahl als Prä⸗ 
ſident, Grabow die als erſter und Matthis die 
als weiter Vice⸗Präſident an. — Wahlen der 
Schriftführer und Kommiſſionen; — Wahlprü⸗ 
fungen. — 

D ———— — 
Ausland. 

— Sachſen, 14. Januar. Die „D. 3.“ 
ſchreibt von hier: Seit dem 12. Jan., dem Tage 
der Amneſtie in Preußen, iſt Sachſen wohl das 
einzige deutſche Land, das noch politiſche Ge— 
fangene aus den Zeiten der deutſchen Erhebung 
hat. Nur einen noch, wird man hier einhalten, 
den Muſik⸗ Direktor Röckel, der nun ſchon feit 
12 Jahren gefangen, feit faft 11 Jahren im Zucht⸗ 
hauſe ſitzt. Es iſt wahr, die übrigen Malver⸗ 
urtheilten haben nach und nach ihre Strafen 
verbüßt oder ſind theilweiſe begnadigt worden. 
Aber nur begnadigt, nicht amneſtirt, das heißt: 
man hat ſie aus dem Zuchthauſe und aus den 
anderen Strafanſtalten, in denen man ſie mit 
gemeinen Verbrechern und wie ſolche eingefperrt, 


Königs, welche derſelbe an den Biſchof Dr. Eilert 
ſchrieb, als er ihn zur Einweihung der vollendeten Kirche 
einlud, folgenden Aufſchluß. „Es ſcheint mir paſſend, 
eine Kirche, welche zu einem Palaſtbezirk gehört, der 
den Namen Sansſouei (ohne Sorgen) trägt, dem 
ewigen [Friedensfürſten zu weihen und ſo dem weltlich 
negativen „ohne Sorgen“ den geiſtlich poſitiven „Frieden“ 
entgegen oder vielmehr gegenüber zu ſtellen.“ Dieſe Ber 
flimmung der Kirche iſt deshalb auch durch eine Menge 


Aeußerlichkeiten angedeutet. Am weſtlichen Giebel der 


ſelben leuchtet die Inſchrift: „Jeſu, dem Friedensfürſten.“ 
In Mitten des mit Sänlengängen untgebenen Vorhofs 
vor dem Haupteingange von der Gartenſeite her erhebt 
ſich ein 12 Fuß hohes Abbild der berühmten Chriſtus⸗ 
Natur Thorwaldſens. Ueber der kleinen Eingangspforte 
von Sans ſouei her thront ein herrlicher Chriſtuskopf, 
auf Goldgrund einer Lavatafel gemalt und eingebrannt. 
Innen und außen an der Kirche find Stellen aus der 
heiligen Schrift angebracht, welche ſämmtlich auf den 


23 — 


losgelaſſen, aber alle die Folgen der Vexurtheilung 
zu entehrenden Strafen auf ihnen geiaſſen. Von 
Wiedereinſetzung in die bürgerlichen Ehrenrechte 
iſt nicht die Rede; ſind doch auf Befehl des gar 
nicht dazu berechtigten Miniſteriums des Innern 
ſelbſt den Maiangeklagten, und zwar auf die 
ganze Lebenszeit, die bürgerlichen Ehrenrechte ent— 
zogen worden, die ſteigeſprochen worden ſind, 
„in Mangel näheren Verdachte!“ Die entlaſſenen 
Maiverurtheilten aber werden von den Poligei⸗ 
behörden ganz in der entwürdigenden Weiſe be— 
handelt, wie entlaſſene Diebe, Faͤlſcher, Betrüger. 

— Kaſſel, 18. Januar. Aus vollkommen 
glaubwürdiger Quelle kann mitgetheilt werden, 
daß die Regierung die demnächſt vorzunehmenden 
Wahlen als das letzte Mittel anſieht, welches ihr 
der ſogenannten „Agitation“ für die Verſaſſung 
von 1831 gegenüber zuſteht. Sie wird das Er⸗ 
gebniß derſelben abwarten und in dem ſehr wahr⸗ 
ſcheinlichen Falle, daß ſich die neue zweite Kammer 
ihre Vorgängerin zum Vorbild wählt und dies 
ſelben Schritte wie dieſe thut, den Bundestag 
um eine authenthiſche Interpretation der in der 
n Frage gefaßten Bundesbeſchlüſſe an— 
ehen. — 

8 Wie die Interpretation des Bundes ausfällt, 
wird ſchwerlich jetzt ſchon mit annähernder Ge⸗ 
wißheit behauptet werden konnen. 

— Dresden, 16. Januar. Die Zweite 
Kammer hat heute über den Antrag des Abg. 
Gehe auf Wiederverleihung der Wahlbarkeit an 
jene Abgeordnete, welche durch Kammerbeſchluß 
vom Jahre 1850 derſelben fur verluſtig erklart 
worden find, berathen. g 

Der Antrag, die erwähnten Männer wieder 
in die Wahlliſten aufnehmen zu laſſen, ſoſern 
fie ſonſt noch die geſetzlichen Erforderniſſe der 
Wählbarkeit haben, wurde bei der Schlußabſtim⸗ 
mung gegen 1 Summe von der Kammer auge— 
nommen. — 


— Bernburg, den 15. Jan. Der hoch⸗ 
herzige Act der Gnade, mit dem Se. Majeſtät 
König Wilhelm I. die Regierung feines Landes 
eingeweiht, hat im ganzen Deutihen Vaterlande 
die lebhafteſte Freude und Anerkennung hervor— 
gerufen. Bei uns aber, in Anhalt Bernturg, 
iſt dieſelbe leider mit den Gefühlen der liefſten 
Trauer und Wehmuth vermiſcht. Wahrend ſich 
in unſerm Nachbarlande die Pforten des Gefän,⸗ 
niſſes den Unglücklichen öffnen, welche über ein 
Jahrzent darin geſchmachtet, ſigen bei uns noch 
Leute hinter Schloß und Riegel, die zu einer Zelt 
wegen politiſcher Vergehen vrrurtheilt ſind, in 
der die Wogen der Reaktion am hoͤchſten gingen; 
während der ſtrafloſen Heimkehr der politiſchen 
Flüchtlinge in Preußen nur noch die Errüllung 
einer Formalität entgegen ſteht, ſchmachten noch 
viele uns theure Perſonen in fernen Welllheilen, 
deren ganzes Vergehen in ihrem patriotiſchen 
Streben nach einem einigen Anhalt zu ſuchen iſt, 
und die leider noch nicht in die theure Heimalh 
ewigen Friedenofürſten hinweiſen, dem fie geweibt iſt. 
Sie find, wie alle andern Einzelnheiten von dem hoch— 
ſeligen Könige perſönlich beſtimmt worden Außen, an 
der Giebelſeite, ſteht aus Eph. 2, 14: Chriſtus iſt unſer 
Friede“; am Eingange in den Hauptvorhof (das Atrium) 
aus Ev. Joh. 20, 9: „Sricde ſei mit Euch“; über dem 
Haupteingange zur Kirche aus 1. Theſſ. 5, 23: „Er, 
der Gott des Friedens, heilige Euch durch und durch“; 
innen, an der Giebelwand der Altarniſche aus Jeſalas 
9, 6: Sein Nume wird genannt werden: Wunderbar, 
Rath, Kraft, Held, Ewig, Vater, Friedefürſt“; in der 
Niſche unter dem Moſaikbilde, das die Altarniſche in 
ihrer Wölbung ſchmückt und aus der alten Kirche St. 
Cypriano di Murano bei Venedig ſtammt, aus 1 Joh. 
5, 20: „Dieſer iſt der wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben“; weiter unten aus Ev. Joh. 14, 27: „Meinen 
„Frieden gebe ich Euch.“ So ſpricht die Friedenskirche 
poſitiv aus, was das grüne Schloß daneben durch ſeinen 
Namen auf negative Weiſe andeutet. Friedrich Wilhelm Iv. 


zurückkehren dürfen, wenn fie ſich nicht einer lange 
wierigen Unterſuchungshaft ꝛc. ausſetzen wollen. 

— Marfeille, 15. Januar. Berichte aus 
Rom vom 12 d. Mts. melden, daß der Ordens⸗ 
General der Dominikaner ein Rundſchreiben ers 
laſſen, welches den Mönchen ſeines Ordens, die 
ſich unter Garibaldi anwerben ließen oder buͤr⸗ 
gerliche Aemter annahmen, bei Strafe der Sus⸗ 
pendirung befiehlt, bis Oftern zurückzukehren. 

— Paris. Der Moniteur erhält Mitthei⸗ 
lungen aus Berlin über die zuvorkommende und 
auszeichnende Weiſe, in welcher der Prinz Joachim 
Murat dort aufgenommen worden iſt. Prinz 
Murat iſt nach Paris zurückgekehrt und überbringt, 
wie man verſichert, dem Kaiſer die freundlichſten 
Worte des Königs von Preußen, der ihm auch 
das Großband des Rothen Adlers verliehen hat. 


— ůũùꝛT ̃ ꝗ³wàAʃñ— 
Lokales. 


Das „Königreich Preußen,“ auf das in 
der Gegenwart ganz Europa ſieht, nachdem 
König Wilhelms Thronrede uns mit den gerech⸗ 
ten Hoffnungen erfüllt, durch ihn werde, dem 
neapolitaniſchen Treiben und ſeiner Willkür der 
geſetzliche Damm geſtellt werden, iſt in dieſen 
Tagen uns verkörpert auf eine Art und Weiſe 
vorgeführt worden, die wir nicht unbeſprochen 
laſſen können, weil die Vorführung wiederum 
Zeugniß für die Tüchtigkeit deutſcher Künſtler 
ablegt. — Wir meinen das in Darmſtadt ers 
ſchiene Werk: „Das Königreich Preußen“ in 
maleriſchen Original-Anſichten feiner intereſſanteſten 
Gegenden, merkwürdigſten Städte, Badeorte, 
Kirchen, Burgen und ſonſtigen ausgezeichneten 
Baudenkmäler alter u. neuer Zeit, nach der Natur 
aufgenommen von verſchiedenen Künſtlern und 
in Stahl geſtochen von den ausgezeichnetſten 
Stahlſtechern unſerer Zeit. — Dieſe Original- 
Anſichten find von einem historiſch-topographiſchen 
Text begleitet und fo ſauber, correct und künſtleriſch 
ausgeführt, daß jeder Preuße, jeder Kunſtſinnige 
gezwungen iſt, dieſem Werke ſeinen vollen Bei⸗ 
fall zu zollen und das Unternehmen durch Sub⸗ 
feription bereitwillig zu unterſtützen, welche in 
dieſen Tagen auch hier eröffnet worden iſt. — 

Ein Korrefpondent aus Neurode hat uns 
im Volksbl. AR 4 Mittheilungen über die 
Leiſtungen des Escamoteurs Herrn Kühn aus 
Weimar gemacht, der durch ſeine Vorſtellungen 
in Neurode einen eminenten Succes gehabt 
hat. — Aus den öffentlichen Blättern erhellt 
aber, daß der Künſtler auch an andern und 
größern Städten ſich durch ſeine große Kunſt⸗ 
fertigkeit die Gunſt des Publikums ſchnell zu 
verfchaffen gewußt hat, das feine Leiſtungen 
denen eines Bosko's, eines Frikel's an die Seite 
ſtellt. — Herr Kühn, wird heute Abend im 
hieſigen Stadttheater ſeine Vorſtellungen beginnen 
und an ihm iſt es nun, den Beweis der Wahr- 
heit auch hier anzutreten: Nous verrons! — 


fand in der Friedenskirche die Erfüllung der Sehnſucht, 
weil Friedrich den Großen antrieb, ein Sans ſouel zu 
erbauen. 

Die Einſiedelei auf dem Veſuch iſt bei der Magde⸗ 
burger Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft verſichert. Der 
neapolitaniſche Agent für Magdeburg wird ſich die Ge⸗ 
legenheit wohl angeſehen und auch den Bogenwurf des 
Aſchen⸗ und Steinhagels in gehörigen Betracht gezogen 
haben, womit der Veſub ſeit Jahrbunderten über die 
Einſiedelei und ihre alten Linden unſchädlich hinausſchießt. 


— nun 


B.: Warum ſagen nur die engliſchen Miniſter zu 
Allem, was der Sardenkönig macht, Ja? 

N.: Weil ſie da bles den Namen ihrer Königin 
aus zuſprechen brauchen. 

B.: Wo ſo? 

N: Sie rufen Viktor — ja! 


—— — 
— 


24 


Inſerate. 


ö Bekanntmachung. 
Der kaufmaͤnniſche Konkurs über das Vermögen des en Eduard Julius Held 
von hier iſt durch Alkord beendigt worden. Glatz, den 10. Januar 1861. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


© 


OSS Seeed 


© 


2 Camenz. | 
Zweites großes Militär-Concert 


2 — und Ball: - N 
3 Sonntag, den 27. Januar 1861, im gasthof zum „ſchwarzen Adler. 


Muſik von der Kapelle des 4. Niederſchleſ. Inf-Regts. (A 51) unter Leitung des 
Muſikmeiſters Herrn Börner. 


Anfang des Concerts 4 Uhr Nachmittags. 
Hierzu ladet achtungsvoll ein und bittet um zahlreichen Beſuch 
Guſtav Hofrichter, Traiteur. 
Nee eee: eee S 


Morgen, Mittwoch, den 23. Januar 1861: . 
im Gaſthofe zum „goldenen Becher. 


In meinem Haufe, Waſſer⸗Gaſſe n 84 hier iſt die vom Zeugſchmiedemeiſter Hollubars 
innegehabte Zeugſchmiede-Werkſtätte nebſt Wohnung ſofort zu vermiethen. 


F. Geyer, Gaſtwirth in Glatz. 


— die chemiſche Fabrik Sileſia - 


(bei Saarau an der Breelau- Freiburger E N n 5 
i iehlt i orgfältig gearbeiteten Frabrikate, als: E Schwefel“, Salpeter un 
due Glauberzag, calcinirt und cryſtalliſirt, Soda, desgleichen und cauſtiſche Aetz⸗ 
f natronlauge, Blancfir, raff. Natronſalpeter c. 


+28 
Für Herren⸗Kleider macher. 10 


Nebſt meinem Kleidermacher-Geſchäft beabfittige vom Monat März ab, einen 
. im Zuſchnitt von Herrenkleidern nach anthroprometriſch-trigonomctriſchen 


ndfägen und Maßnahmen zu ertheilen. . 
N Ger Bufcnin > a einfach nur nach den am Körper genommenen Maßen 


| mit, auch ohne Reduktions- und Progreſſions-Tabelle conſtruitt. Der hierin Fertigkeit 


DA 


Befigende hat dann nicht nöthig, die oft läftigen Anproben zu machen. Die Bedingungen 
en Theilnehmern jederzeit mündlich, auch durch feriftliche portofreie Anfragen von 
mir zu erfahren. 
Glatz im Januar 1861. Guſtav Jacob, Schneidermeiſter. 
r — 2 


— Cheater in laß. — 
Heute, Dienſtag, den 22. ſowie Mittwoch, den 23. Januar 1861: "WB 
0 N N ＋ 0 r 
Grandes Soirees 
indianiſcher Herenſpiele nach neuer und eigener Erfindung des Escamoteurs 


Th. Kühn aus Weimar, 
in Verbindung der berühmten P Athleten, Seil- und vufttanzer⸗Geſellſchaftz der Familie Palm. 
Anfang 7 Uhr. — Kaſſen⸗Preiſe: Loge u. Sperrſitz 7½ Sgr., Parterre 5 Sgr., Gallerie 2% Sgr. 
Billets zu Loge und Sperrſitz à 6 Sgr., zum Parterre à 4 Sgr. ſind bis Abends 6 Uhr in der 
Tuch⸗Handlung des Herrn Eduard Hübner und bei Herrn Kaufmann Wohl zu haben. 
Später treten die Kaſſen-Preiſe ein. — Das Nähere befagen die Zettel. 


Ein gelber Affenpinſcher 
iſt verloren worden. Der Wiederbringer erhaͤlt in der Buchdruckerei des Herrn Georg Frommann 
in Glatz eine gute Belohnung. 


ö 
| 
8 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glag. 


* ——— — 
i Einem geehrten Publikum die Anzeige, 


Zum Beſten der hieſigen Stadtarmen. 
Theater in glatz. 
Montag, den 28. Januar 1861 


ſoll von Dilettanten der hieſigen Bürger⸗Reſſource 
zur Aufführung kommen: 


„Der Liebestrank“ 
oder die „neue Erfindung“ ey 
Poſſe in 5 Akten von Benedix. 

Die Muſik wird vom Muſik-Corps des 4. Nieder: 
ſchleſiſchen Inf.⸗Regts. ( 51 unter Leitung 
des Muſik⸗Meiſters Herrn Börner ausgeführt 
werden. 

Das Nähere werden die Theaterzettel enthalten. 

Glatz, den 21. Januar 1861. 


Der Vorſtand der Pürger⸗Reſſource. 
Ein gewölbtes ſchönes Sokal, 


welches ſich ſowohl zum Verkaufsladen als auch 
zur Getreide⸗Remiſe eignet, ſteht ſofort zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere bei 


Wolff auf dem Roßmarkt. 


Dienſtag, den 22. Januar 1861: 
Techniſcher Verein zu Glatz. 


Tages-Ordnung: „Pottaſche.“ 


— — 
Ein großer und ein kleiner Mehlkaſten ſteht 
zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Blattes. 


daß ich mich am hieſigen Orte, dem Gars 
niſon⸗Lazarethe gegenüber als 


Pierbrauer 


etablirt habe und als folder ſtets bemüht 
ſein werde, die Herrn Gäſte aufs Beſte zu 
bedienen. 

A. Hampel, Brauermeiſter. 
Glatz, den 20. Januar 1861. 


Wurst- D Abendbroit 


auf heute, Dienſtag, den 22. Januar 
ladet ergebenſt ein 


A. Weiſer 


im D. Peickert'ſchen Gaſthauſe, gegenüber der 
Kaſerne. 


Weiches Brennholz 


guter Quantität, trocken und rheinl. Maaß find 

einige 30 Klaftern zum Preiſe von pro Klafter 

incl. Anfuhr 5 Rihlr. abzulaſſen. Beſtellungen 

darauf nimmt Hr. Kaufmann Gloger am Ringe 
entgegen. 


Oberſchwedeldorf, Sonntag, den 27. d. M: 


Miſilär⸗Horn⸗Concert 
von der 1 — 
Anfang 4%½ Uhr. — Entree pro Perſon 2 ½ Sgr. 

Für geheitzten Saal und gutes Getränk wird 


beſtens ſorgen Nimbs y Gaſtwirth. 


Gedruckt bei Georg Frommann in Glap. 


